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beipzig, 16. Februar 1917 


Cutherworte fürs Cutherjahr 


Sprüche und Stellen aus Luthers reformatoriſchen und 
erbaulichen Schriften 


Von D. Buchwald 
Hum 18. Februar, Sonntag Eſtomihi. 
(Luthers Todestag) 


Wir gedenken heute, an Luthers Sterbetag, des ſe— 
ligen Beimganges unſeres Reformators. Als Luther 
bald nach Mitternacht fühlte, daß ſein Stündlein gekom— 
men ſei, betete er: „O mein himmliſcher Vater, ein Gott 
und Dater unſeres Herrn Jeſu Chriſti du Gott alles 
Croſtes, ich danke dir, daß du mir deinen lieben Sohn 
Jeſum Chriſtum offenbart haſt, an den ich glaube, den 
ich gepredigt und bekannt habe, den ich geliebet und ge— 
lobet habe, welchen der leidige Papſt und alle Gottloſen 
ſchänden, verfolgen und läſtern; ich bitte dich, mein Herr 
Jeſu Chriſte, 
himmliſcher Vater ob ich ſchon dieſen Leib laſſen und 
aus dieſem Leben hinweggeriſſen werden muß, ſo weiß 
ich doch gewiß, daß ich ewig bei dir bleiben und aus 
deinen Bänden mich Niemand reißen kann.“ Dann 
ſprach Luther dreimal auf lateiniſch den Spruch: (Joh. 
5, 16) „Alſo hat Gott die Welt geliebt, daß er ſeinen 
eingebornen Sohn gab auf daß alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren werden, ſondern das ewige Leben haben,“ 
ſodann das Pſalmenwort (68, 21): „Wir haben einen 
Gott, der da hilft und den Herrn Herrn der vom Tode 
errettet,“ dann dreimal ſchnell nach einander: „Vater in 
deine Hände befehle ich meinen Geiſt, du haſt mich er⸗ 
loſet du treuer Gott“ (Pſalm 31, 6). Als er ſtill ge⸗ 
worden war, riefen ihm die Freunde laut ins Ohr: , Ehr- 
würdiger Vater, wollet ihr auf Chriſtum und die Lehre, 
wie ihr gepredigt, beſtändig bleiben p“ und er antwortete 
mit einem vernehmlichen „Ja“. Eine DViertelſtunde dar- 
nach zog Luthers Seele heim zu ihrem Gott. 


Gebet 


Ach lieber Herr, Gott Vater, es iſt doch dieſes elende 


Leben ſo voll Jammers und Unglücks, ſo voll Fährlichkeit 


und Unſicherheit, ſo voll Untreu und Bosheit daß wir 


billig des Lebens müde und des Todes begierig ſein ſoll⸗ 
ten. Aber du lieber Vater, kennſt unſre Schwachheit. 


lag dir mein Seelchen befohlen ſein; o 


Darum hilf uns durch ſolch mannigfältig Übel und Bos— 
heit ſicher fahren, und wenn die Seit kommt, gib uns 
ein gnädiges Stündlein und ſeligen Abſchied von dieſem 
Jammertal, daß wir vor dem Tod nicht erſchrecken, noch 
verzagen, ſondern mit feſtem Glauben unſre Seele in deine 
Hände befehlen. 

Gebet Luthers aus: „Eine einfältige Weiſe zu beten“ 1534.) 

Lied 
Mit Fried und Freud ich fahr dahin 
In Gottes Wille. 
Getroſt iſt mir mein Herz und Sinn, 
Sanft und ſtille, 
Wie Gott mir verheißen hat, 
Der Tod iſt mein Schlaf worden. 
(Luther 


Vertrauen 


Nun da ſich auch das dritte und letzte der großen 
Rieſenreiche der Welt anſchickt in die Fahl unſrer Feinde 
einzutreten, hört überhaupt die Sprache auf, ſelbſt mit 
ihren kühnſten Wörtern den Geſchehniſſen urteilend zu fol— 
gen. Denn all dieſe Wörter, wie rieſig und gigantiſch, 
ſind ſchon längſt verbraucht, und wir ſehen uns einfach der 
ungeheure Macht der Tatſachen gegenüber, 
ohne ſie nennen und uns mit einem Wort 
befreien zu können. Aber das macht gar 
nichts aus. da ſtehen die Dinge, aber hier 
ſtehen wir. Die Dinge ſind ſeit zwei Jahren gewachſen, 
wir aber auch. Gleich von Anfang an wären wir alle 
einer ſolchen Fahl von Feinden und einer ſolchen Länge 
des Krieges gegenüber zuſammengebrochen; aber wir 
haben uns langſam an immer Schlimmeres gewöhnen 
können und ſehen nun gar nichts mehr, was uns erſchrek— 
ken und niederwerjen könnte. Mit der Laſt iſt auch die 
Schulter gewachſen. Man hat im deutſchen Polke nicht 
allzuviel von Aufregung oder Niedergeſchlagenheit ge— 
merkt; die Bangen ſchwiegen, die Sweifler hielten ſich 
zurück, die Schickſalsgläubigen behielten ihre Weisheit für 
ſich; das Wort hatte der heroiſche Sinn, der mit einer 
Miſchung von Humor und Derachtung wieder einmal 
einen kommen ſah, der dabei ſein wollte, wenn man uns 
den Reſt gab; und zwar war es wieder einer der damit 
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e oder wenigſtens vorgab, Gott und dem Geiſt der 
eſchichte einen Dienſt zu leiſten. 
ir haben in dieſen Tagen beinahe greifbar geſpürt, 
pertrauen iſt. Ein unſagbares Vertrauen geht durch 
utſche Polk. Es bildet die Luft, in der wir atmen. 
aben unſere Führer fertig gebracht, vor allem der 
der eine Stellung im Volke einnimmt, wie ſie viel— 
nie in dem kritiſchen und zerſpaltenen deutſchen 
in Mann eingenommen hat. Es geht von ihm und 
at der andern eine Welle von Huverſicht aus, die ſich 
as ganze Reich hin fortpflanzt. Das kommt aber 
dieſe unſere Führer vertrauen ſelber. Mit einem 
Gewiſſen, das die verwegene Frechheit der heuch— 
en Gegner geſtärkt hat, als ſte unſern Frieden ab— 
| und ihre wölfiſchen Abſichten enthüllten wird 
ich das letzte Mittel angewandt, um ihre von Lei— 
aft und Gier trunkenen Führer zur Beſinnung zu 
Wenn darein unſere Führer ihr Vertrauen 
ann glaubt ihnen das Volk: ſte müſſen es wiſſen, 
en die Verantwortung, und wenn ſte es wagen, 
bird es gehen. Und ſte wagen es wiederum, uns das 
piel von Entſetzlichem zu unſrer Rettung zu bie— 
d uns Opfer ſamt Entbehrungen über die Maßen 
ten weil auch ſie uns vertrauen. Mögen ſie auch 
wie wir ſelbſt, wie viel Nörgler und Schwärmer 
Feiglinge und Wucherer im Volke ſind, ſte wiſ— 
von den treuen feſt, ja hart gewrdenen Männern 
auen, denen Deutſchland noch etwas wert iſt. Und 
e denen vertrauen, trauen ſie ihnen auch alle 
und Opfer zu. So ſtrömt das Vertrauen von 
dahin und von dorther hierhin, und einer be— 
n ihm den andern, um es doppelt wieder zurück 
fangen. 
ir wiſſen nicht, wieviel in dieſem Vertrauen 
rauen iſt. Aber wo die Macht in unſrer Band 
und die der Gegner ſo groß, wo die Gewißheit 
na und Gefahr jo ungeheuer iſt mag hier und da 
as Gottvertrauen auftauchen, das nicht rechnet 
cht ahnt, ſondern ſich ganz einfach gehorſam er— 
und glaubt. Es wird gegenwärtig viel geglaubt, 
re hinein vertraut; wo der Zweifel und der Schick— 
ube groß wird, da wird auch der Glaube groß. 
zrum iſt es eine ſchöne Fügung daß wir geradezu 
gt werden, in dieſem Jahre des Schickſals, auf den 
zu blicken, der in deutſcher Geſchichte den größten 
n hatte. Wer unſere ganze Cage innerlich erlebt, 
teht Luther in ſeinem Glauben; denn bei ihm 
uns waren Feinde ringsum und er ſtand allein 
Bottes Himmel. Und wer mit unſrer Zeit fertig 
will, dem gelingt es nicht es ſei denn, daß er die 
ene Zuverſicht zu Gott faſſe die Luther Glauben 


Niebergall. 
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Cuthers Charakter *) 


on der Parteien Gunſt und Baß verwirrt, 

hwangt ſein Charakterbild in der Geſchichte" 
ziller von Wallenſtein geſagt. Mit noch größerem 
kann dies von Luther gelten, denn er iſt bis auf 


Val. die treffliche Schrift „CFuthers Charakter, ge- 
ao von Profeſſor Wilhelm Walther. Eine 
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den heutigen Tag „ein Zeichen, dem widerſprochen wird.“ 
Man kann ſogar behaupten: „Nicht zwei Lutherbilder 
ſtimmen überein, falls deren Urheber nicht gerade eine 


bloße Mopie angefertigt, ſondern ihn aus eigener Be— 


obachtung und nach eigener Auffaſſung gezeichnet haben.“ 
Dabei wiſſen wir über keinen Mann der Dergangenheit 
ſo viel wie über Luther. Aber eine ſolche machtvolle 
Perſönlichkeit kann man nur lieben oder haſſen. Da in 
ihr die auffallendſten Gegenſätze vereinigt ſind, welche 
ſich merkwürdigerweiſe nicht gegenſeitig beeinträchtigen, 
iſt es ſchwer, ihnen ganz gerecht zu werden. Immanuel 
Kant hat geurteilt: „Ein jeſter Charakter muß er wor— 
ben werden und zwar gleichſam durch eine Explo— 
ſion, die auf den Uberdruk am ſchwankenden Suſtande 
auf einmal erfolgt. Man muß auch annehmen, 
daß die Gründung eines Charakters ſie und den Heit— 
punkt, da dieſe Umwandlung in ihm vorging, ihm un— 
vergeßlich macht. Vielleicht werden nur wenige 
ſein, die dieſe Revolution vor dem dreißigſten Jahre 
verſucht, noch wenigere, die ſich vor dem vierzig— 
ſteen feſt gegründet haben.“ Bei Luther geſchah 
Erſteres in ſeinem 22. Lebensjahr bei ſeinem Eintritt 
ins Uloſter, Letzteres in ſeinem 30. Lebensjahr, als ihm 
die Erkenntnis der Gnade ſeines Gottes und Beilandes 
aufgeht. So iſt ſein Charakter rein religiös beſtimmt 
und kann deshalb nur rein religiös verſtanden werden. 

Luthers Weſen wird zunächſt durch rückhaltsloſe 
Offenheit und Wahrhaftigkeit gekennzeichnet. Er kann 
gar nicht anders ſchreiben, als er denkt und fühlt. Dies 
zeigt ſich in ſeinem Verhalten gegen den Uardinal 
Cajetan und gegen den Kardinal Albrecht, 
gegen Erasmus und gegen den König Heinrich 
den 8. von England. Wenn er ſchweigen ſoll von dem, 
was er denkt, dann ſchreibt und redet er lieber überhaupt 
nicht. In ſeinen Schriften, wie in ſeinen Tiſchreden 
verbirgt er nie ſeinen Glauben und ſeine Sorgen, ſeinen 
Zweifel und ſeinen Zorn, ſeine Verachtung und ſeinen 
Baß. Er ſcheut ſic auch nicht von ſeinen eigenen 
Schwächen im Glauben und im Leben zu reden. Wenn 
er aber einmal ſich bewegen ließ nicht ganz ſeinem in— 
neren Antrieb zu folgen, ſo hat er es hernach bitter be— 
reut. Gerade, daß er in Worms nicht von Anfang an 
unumwunden aufgetreten iſt, hat ihn hinterher ſehr ver— 
droſſen und er ſah das Treiben der Schwärmer geradezu 
als Strafe dafür an, daß er auf dem Reichstage die Mög— 
lichkeit von Irrtümern in ſeiner Lehre zugegeben hatte. 
Obwohl Manche auch bei dem Leipziger Geſpräch mit 
Eck an ſeiner ungekünſtelten Art Anſtoß nahmen, iſt er 
doch immer derſelbe geblieben. Von gemachter Würde 
kannte er nichts und wollte er nichts wiſſen weil er durch 
und durch wahrhaftig war. Er hatte einen großen Wirk— 
lichkeitsſinn, welcher immer der Wahrheit die Ehre gab. 
Allmählich ſchritt er von einer Erkenntnis zur andern. 
Freilich iſt es damit ſeinen Gegnern leicht gemacht, ſeine 
ſpäteren Schriften mit ſeinen früheren in Widerſpruch 
zu bringen, aber er hat dafür auch nicht etwas von ſeiner 
Lehre als übereilte Aufſtellung zurücknehmen müſſen. 
Niemals wollte er ſich ferner eine Gewißheit einreden 
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Jubiläumsgabe der Allgemeinen Evangeliſchen Lutheriſchen Honfe⸗ 
renz.“ Mit Titelbild (Leipzig 1917, A. Deichert, VI. 214 S. 5,80 Mk., 
geb. 4,80 Mk.). Wir begnügen uns, ſeine Ausführungen hiermit im 
Weſentlichen wiederzugeben. 
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laſſen, die er nicht beſaß, und der Lohn dieſer Wahrhaf- 
tigkeit war eine immer feſtere und ſichere Gewißheit. 

Rührend iſt Luthers Selbſtloſigkeit. An ihm ſelbſt 
war ihm nichts gelegen und am rückſichtsloſeſten war er 
gegen ſich ſelbſt. Sogar bei ſeiner Eheſchließung dachte 
er nur an die Wahrheit, deren Verfechtung ihm Lebens— 
aufgabe war. Nach Geld und Gut fragte er ebenſo wenig 
wie nach Ruhm und Ehre vor den Menſchen. Er opferte 
ſogar, wie ſein Verhalten gegen König Heinrich den 8. 
von England und gegen Herzog Georg von Sachſen zeigt, 
ſeine eigene Ehre, wenn es Gottes Sache zu verlangen 
ſchien. Nur auf deſſen Sache kam es ihm an. So war 
ſein ganzes Leben dem Dienſte Gottes und des Nächſten 
geweiht. Er war nicht bloß ein Mann des Glaubens, 
ſondern auch voll Liebe. Der Liebe gehörte ſeine uner— 
meßliche Arbeitskraft, namentlich die Fülle von Troſt— 
briefen für Unglückliche und Angefochtene aller Art. Er 
war nie kleinlich und es hat ihm viel Mühe gekoſtet, ſeine 
Anhänger zur Großzügigkeit des Denkens und Handelns 
zu erheben, da ſte aus ihrer katholiſchen Zeit es noch zu 
ſehr gewohnt waren, den Wert auf äußere Nebendinge 
zu legen. 

Rechte Demut und rechtes Selbſtbewußtſein erſcheinen 
bei Luther wunderbar gepaart. Wie er die Begabung 
ſeiner Mitarbeiter neidlos anerkannte, ſpendete er auch 
der im 14. Jahrhundert erſchienenen „Deutſchen Theolo- 
gie“ und den Predigten Taulers volles Lob. Um ſo we— 
niger war er mit ſeinen eigenen Schriften und Predigten 
zufrieden, wie er denn über ſeine eigenen Fähigkeiten nur 
gering dachte. Mit größter Entrüſtung erfüllte es ihn, 
daß einige ſich „gut lutheriſch“ nannten und von aller 
Wichtigtuerei war er frei. Andrerſeits rühmte er ſich 
aber auch, daß er als Chriſt durch den Glauben unaus— 
ſprechlich herrliches beſitze. Mit ſtolzer Freude und 
trotziger Huverſicht ſprach er dieſe Gewißheit aus. Aber 
nicht ſich ſelbſt wollte er rühmen, ſondern nur die Gnade 
Gottes, der durch ihn ſo viel gewirkt hatte. Er hat ſich 
nicht zum Mampf gegen das Papſttum gedrängt, ſondern 
dieſer iſt ihm immer wieder aufs Neue und in immer 
weiterem Umfange eben durch dasſelbe aufgedrungen. 
Er hat ſich wohl den „Propheten der Deutſchen“ genannt, 
um ſeine Freunde zu ermutigen. Er wollte ſich damit 
nicht erheben, ſondern nur Anderen einen Dienſt er— 
weiſen. | 

Um meiſten 1ſt Luthers Mut bekannt und verherr- 
licht. Durch ſeine Erziehung und von Natur war er cher 
zaghaft und ſchüchtern. Noch lange kämpften in ihm 
ſein Mangel an Selbſtvertrauen mit ſeinem im Gottver- 
trauen wurzelnden Selbſtbewußtſein. Je mehr er aber 
die Haltloſigkeit des Widerſpruchs und Widerſtandes 
ſeiner Gegner erkennt, deſto mehr erſtarken in ihm ſeine 
Selbſtändigkeit und Mut. Ihm waren Ruhe und 
Frieden lieber, aber ſeine Feinde wollten es anders 
und ſo mußte er denn weiter kämpfen. Während der 
gewandte Beichtvater Kaiſer Karls des 5. vor 
dem Wormſer Reichstage Hutten durch ein Geldangebot 
und Sickingen durch das Loſungswort „Nachgeben“ gewin⸗ 
nen konnte, erwies ſic Luther allein als der rechte Ritter 


ohne Furcht und Tadel, der unentwegt ſeinen ihm von 


Gott gewieſenen Weg ging. Kein Einziger hatte ihm 
geraten, ſo zu reden, und zu handeln wie er getan. Eben⸗ 
ſo zeigte er ſeine Selbſtändigkeit im Bauernkriege, wofür 
er die Verwünſchungen der „unſinnigen Tyrannen® wie 
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miitsleben. 


Er ſchrieb damals: 
„Es iſt genug, daß mein Gewiſſen vor Gott ſicher iſt. 
Wenn die Leute von mir abfallen, wenn mich alle an- 
ſpeien und mich verachten, — ich hoffe auf Gott.“ Hin- 
ſichtlich der natürlichen Menſchen und des natürlichen 
Weltlaufs war er Peſſimiſt, hinſichtlich der Zukunft, die 


der „räuberiſchen Bauern“ erntete. 


ja in Gottes Händen ſteht, aber Optimiſt. Deshalb 
kämpfte er für des Herrn Sache ſiegesgewiß bis zu ſei— 
nem letzten Atemzug. 

Luther war eine leidenſchaftliche Natur; ſeine Seele 
empfand die tiefſten Erſchütterungen und in ungeſtümer 
Leidenſchaft handelte er. So heiß er Gott und ſein Reich 
liebte, ſo glühend haßte er alle Sünde und kämpft gegen 
ſie mit voller Leidenſchaftlichkeit. Mit den Jahren wird 
ſeine Kampfesweiſe nur noch ſtürmiſcher, aber grade 
durch ſein rückſichtsloſes Stürmen hat er der Wahrheit 
des Evangeliums die Bahn gebrochen. Wenn er dabei 
auch öfter einſeitig war, ſo hat er doch ein ander Mal 
wieder die andere Seite der Sache geſehen. Deshalb hat 
er bisweilen die römiſche Kirche ſo gelobt, daß manche 
Evangeliſche ſich gar nicht darein haben finden können, 
und andrerſeits hat er die in der evangeliſchen Kirche 
ſich zeigenden Mängel jo ſcharf gegeißelt, daß die Uatho- 
liken darin eine Verzweiflung an ſeinem Lebenswerk ha— 
ben ſehen wollen. Wenn er auch ein Stürmer war, ſo war 
er es doch nie ohne hinreichende Überlegung und er ſteht 
nicht unter, ſondern über ſeiner Leidenſchaft. Unermüd— 
lich und aufrichtig hat er für ſeine Feinde gebetet, für 
den Berzog Georg, den Erzbiſchof von Mainz, den Papſt 
und die Papiſten. Dem von aller Welt verlaſſenen Tetzel 
hat er noch einen Troſtbrief an ſein Sterbelager geſandt 
und für den Unruheſtifter Karlſtadt hat er ſich bei ſeinem 
Uurfürſten verwendet. In der Auseinanderſetzung mit 
Zwingli, der Luther vor den Leſern herabſetzen wollte, 
ſteht Luther, der ſtreng ſachlich iſt, größer da. Neben den 
ſtürmiſchſten Streitſchriften konnte er die allerinnigſten 
und erbaulichſten Schriften ausarbeiten, denn ſein Herz 
blieb trotz Allem „friedlich“. 

Herzerquicend iſt ein Blick in Luthers reiches Ge— 
Er war ein treuer Freund und väterlicher 
Berater ſeiner Umgebung; er hatte einen lebhaften Sinn 
für die Natur und nahm ſogar bei dem Leipziger Reli— 
gionsgeſpräch einen Blumenſtrauß mit auf das Katheder. 


Am Garten an Haustieren an den Sternen hatte er ſeine 


Freude. Volles Glück fand er in ſeiner Ehe, an ſeiner 
Frau und an ſeinen Kindern. Wie ſeine Tiſchreden 
zeigen, wollte und konnte er auf alle Gedanken und Ge— 
fühle, Fragen und Anſichten Anderer vortrefflich ein— 
gehen. Dabei verbarg er vor ſeinen Gäſten nach Mög⸗ 
lichkeit, was ihn etwa bedrückte. Bier entfaltete ſich ſein 
Humor, der ſic auch in ſeinen Schriften reichlich offen- 
bart. Auch hatte er ein feines Gefühl für die Muſik, 
welche ihm Erquickung in guten und in böſen Tagen 
war. Unter unſern Dichtern aber iſt Luther wahrlich 
nicht der geringſte. Leider haben die Bemühungen ſeine 
Schriften in der Gegenwart unſerm Volke näher zu bringen, 
noch immer keinen rechten Erfolg gehabt. So ſehr er dem 
Geſchlecht ſeiner Zeit zu Herzen ſprach machen ſie doch 
leider auf den heutigen Leſer nicht mehr ſolchen Eindruck, 
weil die damalige Gedankenwelt den Meiſten zu fremd 
eworden iſt. Ebenſo wie er für die Fröhlichkeit zugäng⸗ 
lich war, konnte alles Dunkle und Schwere im Leben ihn 
aufs Härteſte bedrücken. Unter dem Tode lieber An⸗ 


— —— 


gen der Reformation. Mit Betrübnis ſah er, 
in der Chriſtenheit herrſchende Friede geſtört 
die Evangeliſchen um ihres Glaubens Willen 
verfolgt wurden. Er ſelbſt war durch ſeine 
Müchternheit vor Weichlichkeit des Gefühls wie 
ärmerei bewahrt. So ſehr er im Himmel lebt, ſteht 
nt beiden Füßen feſt auf der Erde, Jo ſehr er 
n jüngſten Tag“ herbeiſehnt, wirkt er ſelber 
nermüdlich, als wenn Gott nichts wirkt und 
ch die Andern ihren Glauben durch fleißige 
ihrem irdiſchen Beruf zu ſtarken. 

uns aber Luther ganz beſonders lieb machen 
das daß er ein echt deutſcher Mann iſt. Man 
Ur einen echten Thüringer erklärt, aber er hat 
Widerſpruch erhoben, mit den Worten: „Ich 
Thüringer ich gehöre zu den Sachſen, welche 
rödes haben und die Wahrheit lieben.“ Grade 
echter Deutſcher war, hat er das Chriſtentum 
d rein erfaßt, wie Niemand vor ihm ſeit den 
Apoſtel. Einer von den Großen die England 
eſaß Thomas Carlyle, hat Luther die begeiſter— 
gewidmet: „Unbezwinglicher Granit, der fern 
in den Himmel hinaufragt, doch in ſeinen Spal— 
n grüne, holdſelige Täler mit Blumen! Ein 
iſtlicher Held und Prophet, für den dieſe Jahr— 
nd noch viele zukünftige dem Himmel dankbar 
en.“ 


Dr. Carl Fey 
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Cutherus vivit! 


Luthers Todestag im Jubiläumsjahr. 

die ſtillen Gaſſen der kleinen Stadt klingt eili- 
lag. Auf dampfendem Roß jagt ein Reiter 
hat es eilig. Bringt er doch den Freunden 
haft. Jetzt kommt er am Hauſe des päpſt⸗ 
ſandten vorbei. Was der wohl für Augen 
ird, wenn er die neue Kunde hört! Hat er 
chon längſt gefreut auf den Tod des großen 
Hat doch der Kurfürſt gerade darum dem 
uthers, nach Hauſe geſchafft zu werden, nach- 
deil er weiß, wie die Späher des Nuntius das 
Sterbenden umlagern, um ihrem Meiſter je 
ber willkommene Botſchaft zu bringen! 

lles zieht dem eiligen Reitersmann blitzſchnell 
Sinn, als er an dem Hauſe des Nuntius vorbei⸗ 
nd da kann er ſich nicht halten. Er reißt die 
Kopf und ſchwenkt ſie frohlockend in der Luft, 
belnder Stimme ruft ers hinaus in die Welt, 
n allen Enden widerhallt: Lutherus vivit! 
ivit! Luther lebt! 

Luther lebte wieder. Und auch als er neun 
er in denſelben Februartagen, wie einſt zu 
en, wirklich das Seitliche ſegnete, blieb es doch 
. er iſt geſtorben und lebet noch!“ 

ſie auch auf ſeinen Tod gelauert haben, ſo 
h immer wieder frohlockten in der zuverſicht⸗ 
ng, daß es doch endlich einmal mit dem 
ſeinem Anhang zu Ende ſein müſſe, ſie 
doch immer wieder erfahren, daß die Lebens⸗ 
Luther unverwüſtlich iſt. Die „windſchiefe 
# des Proteſtantismus hat alle Stürme über⸗ 
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litt er ſchwer und noch mehr unter den trau- dauert. 


Nr. 7 


Luthers Werk ſteht heute feſter denn je. Und 
Luthers Geiſt, dieſer Geiſt unerſchütterlichen Glaubens⸗ 
mutes und ſtärkſter Huverſicht bei aller demütigen Beu- 
gung unter den Willen des Allmächtigen, er lebt heute 
in unſerm ganzen Volke vom erſten bis zum letzten Mann, 
faſt kann man auch wohl ſagen: ohne Unterſchied des 
Bekenntniſſes. 

Wie mit Urgewalt quoll es in den ſchwerſten Augen⸗ 
blicken unſeres völkiſchen Daſeins in dieſen letzten Jah- 
ren jedesmal aus den Tiefen unſeres Volksgemütes her- 
vor: „Ein feſte Burg iſt unſer Gott . . . Und wenn die 
Welt voll Teufel war . . . Das Reich umß uns doch 
bleiben!“ Das Lutherlied iſt — man erfährt es immer 
wieder aufs Neue — das Lieblingslied unſeres Volkes 
geworden. In ihm löſte ſich die ungeheure Spannung 
am Mobilmachungstage; mit ihm ſang man ſich frohe 
Fuverſicht ins Herz in den Tagen banger Erwartung. 
Mit ihm gehen unſere Soldaten in den Hampf. Ja, 
ein auf dem Operationstiſch liegender verwundeter 
Krieger beginnt, während die Betäubung ſich wohltätig 
auf ihn niederſenkt, leiſe und dann immer lauter zu 
ſingen: Ein feſte Burg iſt unſer Gott! Und er ſingt wah- 
rend der Operation alle vier Verſe durch. So tief hat 
ſich das eingehämmert in ſein Gehirn, daß es ſelbſt 
in der Betäubung ſo in ihm weiterarbeitet: Ein feſte 
Burg iſt unſer Gott! 

Ja unſer Volk fühlt ſeine eigene Seele in dieſem 
gewaltigen Lied, und es ſpürt den Luther ſelbſt darin 
als das Urbild des deutſchen Mannes der auch einer 
Welt von Feinden nicht weicht. Wir wußten es niemals 
ſo ſicher und genau wie gerade jetzt: Der Luther lebt! 
Er lebt in unſerm Volk in dieſer Todesbereitſchaft von 
Millionen ſtarker Männer, in dieſer Opferbereitſchaft 
der deutſchen Frauen, in der zähen Ausdauer des ganzen 
Volkes, das ſich nicht unterkriegen läßt — „und wenn die 
Welt voll Teufel wär.“ 

Aber auch in dem ſtarken Friedenswillen unſeres 
Volkes, der ſtets bewieſenen und neubewährten Friedens- 
bereitſchaft unſeres Kaiſers ſpüren wir etwas von dem 
Geiſte unſeres Luther. Wohl war er eine echtdeutſche 
Kampfnatur voll trotzigen Mutes, aber doch immer auch 
zum Frieden bereit. Wie hat er immer wieder verſucht, 
dem Papſt die Hand zum Frieden zu reichen, obwohl ſie 
in Rom nur lachten und ſpotteten über das armſelige 
deutſche Mönchlein. Und an ſeinem Todestage wollen 


wir doch auch daran denken, daß der ſtreitbare Mann 


geſtorben iſt als Friedensſtifter. Ein Werk des Friedens 
hatte er zwiſchen den ſtreitenden Herren ſeiner Heimat 
joeben vollendet, als der Tod ihn ſchnell und ſanft hin- 
wegnahm. Ein wahrhaft ſeliges Ende nach dem Worte 
Jeſu: „Selig ſind die Friedfertigen, denn ſie werden 


Gottes Kinder heißen.“ 


So lebt der Luther unter uns und in uns: ein Mann 
des Kampfes und ein Mann des Friedens zugleich. So 
ſteht er vor uns in dieſen Tagen der Entſcheidung, breit⸗ 
beinig und ſtark wie aus Erz gemeißelt, und nickt uns 
fröhlich zu: Getroſt mein deutſches Volk! Sieh da der 


Luther lebt! Lebt, ob ſie ihn auch tauſendmal totgeſagt 


und totgeſchlagen haben — mit dem Maul! So laß auch 
deine Feinde zetern und ſchreien, ſoviel ſie mögen. Da⸗ 
mit kriegen ſie dich nicht tot. Und will dir doch manch⸗ 
mal bange werden dann mach's, wie ich es wohl in 
ſolchen Stunden der Verzagtheit zu machen pflegte. Da 
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ſchrieb ich auf Tiſche und Bänke und Wände mit Ureide , bensgerechtigkeit, gewiſſermaßen eines Chriſten vor Chri- 


das Wort des 118. Pſalms: „Ich werde nicht ſterben, 
ſondern leben und des Herrn Werke verkündigen.“ O, 
ſchreib's dir tief ins Berz hinein, mein liebes deutſches 
Volk: Es warten noch große heilige Gotteswerke auf 


dich, die du vollbringen mußt. Die Welt liegt vor dir 


wie ein weites, weites Ackerfeld das auf rechte Ausſaat 
wartet. So laß den deutſchen Luthergeiſt ſeine Schwin— 
gen breiten über die Erde, und ſei gewiß: Du wirſt nicht 
ſterben, ſondern leben und des Herrn Werke verkün— 
digen. Mir 


— —— UUNUO— ——„— 


Der Jslam 
(Fortſetzung) 

Die Form für die Darſtelluna des Inhaltes ſeiner 
Geſichte und ſeines Erlebens entnahm er den Anregun— 
gen, der Bilderſprache und der Symbole ſeiner religiöſen 
Umwelt, der Juden und Chriſten, denen er ſich anfangs 
ſo nahe verwandt fühlte, daß er ſie als ſeine Geſinnungs— 
genoſſen, „die Schriftbeſitzer“, empfand und ihnen 
immer eine Sonderſtellung eingeräumt hat. Freilich nicht 
aus der Bibel, ſondern aus trüberen, in mündlicher Ueber— 
lieferung weiter ſtrömenden Zuflüſſen; aus jüdiſcher Hag- 
gadda und chriſtlichen Aprokryphen mehr oder weniger 
legendariſcher Geſtaltung kamen ihm ſeine Kenntniſſe Uber 
beide. 
Chriſtentum der arabiſchen Städte, von denen ein Spä— 
terer ſagte „ſie haben vom Chriſtentum nur das Wein— 
trinken gelernt“, nicht immer die tiefſten und feinſten ſon— 
dern gerade die gröbſten und grellſten Bilder von Gericht, 
Hölle, Paradies ihn befruchtet haben, iſt nicht weiter ver— 
wunderlich. Bei ſolcher Vermittlung iſt mancherlei Irr- 
tum unvermeidlich. So wird z. B. Jeſus bei ihm zu 
einem Sohne der Maria, „der Schweſter des Moſes“, weil 
er Maria mit Mirjam verwechſelt; Jakob und Iſaak-Is⸗ 
mael zu Söhnen Abrahams und vieles andere mehr. 
Nachträglich ordnet ſich ihm der Ertrag begeiſterter, ek— 
ſtatiſcher Stunden zu klarem, wenn auch nicht immer 
folgerichtigem Huſammenhang. Er erkennt außer man⸗ 
cherlei ſagenhaften Recken der Dorzeit die iſraeli— 
tiſchen Heroen, Erzväter und Propheten vor ihm, wie 
Adam, Noah, Abraham, Moſes David, und ebenſo aus 


dem Chriſtentum Johannes, Jeſus und andere als Ge⸗ 


noſſen und Vorläufer an. Jeder dieſer „Propheten“ 
hat „Gottes Wort“, das heißt Gottes ewiges Buch, den 
präexiſtenten Koran, wiederum in Form eines heiligen 
Buches, jeweils für ein beſtimmtes Volk und für eine 
beſtimmte Zeit geoffenbart. Es gibt 104 ſolcher Bücher, 
von denen Thora d h. die 5 Bücher Moſes, Pſalter, 
Evangelium für Mohammed wenigſtens in Umriſſen klar 
ſind; die übrigen, die „Rollen“ Adams, Abrahams und 
ſo weiter, ſind Legenden und Phantaſien. Der Koran 
iſt das letzte Alles Ueberbietende die vollkommene Offen- 
barung, „der“ Koran; Mohammed der von Jeſus ver- 
heißene „Tröſter“ „der in alle Wahrheit führen ſoll,“ 
das Siegel der Propheten. 

Beſondere Vorliebe hat Mohammed ſeltſamerweiſe 
auch für die Geſtalt des Abraham der, wie beim nacherili- 
ſchen Judentum und Paulus die Ideale der Gegenwart 
in ferner Vergangenheit verkörpert. Wie dem prieſterlichen 
Schreiber der jüdiſchen Ueberlieferung (P) Abraham zum 
Vorbild eines frommen geſetzestreuen Iſraeliten wird wie 
Paulus im Römerbrief in ihm den Vertreter der Glau- 


Daß aus dem geiſtig ohnehin nicht hochjtehenden- 


ſtus ſieht, Jo iſt er fiir Mohammed ein Urbild und Ver- 
treter des Urislam. Als ſolcher gründet er auch das Hei- 
ligtum der Kaaba in Mekka, wo nach Mohammeds kühner 
Erfindung, der letzte Akt des Hagar-Dramas ſpielt. Aus 
der in Mekka rieſelnden Quelle Femzem trinkt der ver- 
ſchmachtende Ismael Labung, der Stammvater der ara- 
biſchen Völker. 

Langſam kommt Mohammed zur Loslöſung vom 
Alten, vom Götzendienſt der Kaaba, von der Anerkennung 
der „Schriftenbeſitzer“, das heißt, der Juden und Chriſten, 
als Gleichwertiger, in nicht immer ganz einwandfreien 
Halbheiten, die ſogar ſeine Angehörigen ſtutzig machen. 
Wie alle Reformatoren blieb er zunächſt in weitem Um- 
fang auf dem Boden des Alten ſtehen. Beſonders ſein 
Freund Omar der ſpätere Kalif, half ihm ſpäter zur fol— 
gerichtigen Scheidung, ähnlich wie Paulus einſt das 
Chriſtentum aus den Banden des Judentums löſte. 

In Mekka drang er nicht durch, ſchon deshalb nicht, 
weil man dort in ſeiner Predigt weniger eine Gefahr für 
die Religion, als für das Geſchäft ſah, da ſie die einträg— 
lichen Wallfahrten nach dem mekkaniſchen Heiligtum zu 
bedrohen ſchien. Wie für Paulus der Goldſchmied 
Demetrius in Epheſus, ſo war das Geſchäft der Pilger— 
induſtrie für Mohammeds Wirken der ſchroffſte Feind. 
Denn im Anfang ſcheint Mohammed dem ganzen Kaaba- 
kult feindlich gegenübergeſtanden zu ſein. Erſt ſpäter 
übernimmt er ihn mit Hilfe der vielleicht von ihm ſelbſt 
erfundenen Geſchichte der Heiligtumsgründung durch 
Abraham, in ſeine Religion. Dieſer Vorgang iſt be— 
zeichnend für des Propheten Neigung zur Vermittlung. 

Der Widerſtand gegen ſein Prophetenwort reizte 
ihn zu Drohungen mit dem kommenden Gericht, z. B. 
(Sure 101) „Die pochende Stunde“. 

„Die Pochende! Was iſt die Pochende d 
Weißt du, was iſt die Pochende? 
Wenn Menſchen werden ſein wie flatternde Motten, 
Und Berge wie zerrupfte Wollenflocken. 
Dann, weſſen Wage ſchwer wird ſein, 
Der iſt in Luſt und Liebe! 
Und weſſen Wage leicht wird ſein, 
Des Mutter iſt die Tiefe (Hölle). 
Und weißt du, was iſt dieſe d 
Glut, brennend heiße!“ 
und Sure 56: 
„Doch die Genoſſen der Linken (Unſeligen), 
Wo ſind die Genoſſen der Linken d 
Im Sud- und Glutwinde, 
Und Schatten von Rauchgewinde, 
Nicht kühl und hold zu empfinden. 
Sie waren es, die ſonſt ſich letzten, 
Sich an Nuchloſiakeit ergetzten — — — 
Ihr Irrer und ihr Leugner nun, 
Ihr eſſet von dem Baum Sakkum, 
Und füllet euren Bauch davon, 
Und trinket drauf vom heißen Strom, 
Und trinket ſeine Flut ſo ſchnell 
Gleich wie ein durſttolles Kamel! 
Dies iſt ihr Gaſttrunk am Gerichtstag!“ 

Freilich ſeine Drohungen mit ewigen und zeitlichen 
Strafen halfen ſo viel, wie Drohungen noch ſtets ge⸗ 
holfen haben. Pong 


© 


Der Tod ſeiner Frau und ſeines ihn großmütig 
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ſchützenden, wenn auch nicht gläubigen Oheims, bringt 


ihn in größte Not. Er muß ſich zeitweilig ſogar unter 
den Schutz eines andren Verwandten, ſeines Todfeindes, 
ſtellen, der freilich ſeiner Familienpflicht gegen ihn echt 
arabiſch ritterlich nachkommt. In einem 2achbarorte, 
Taif, verhöhnt, iſt er der Verzweiflung nahe. 

Da tut ſich ihm eine neue Türe auf: Jathrib, das 
ſpätere Medina, die „Stadt des Propheten“. Starke Ju— 
denkolonien hatten dort den Boden für ſeine monothei— 
ſtiſch begründete Predigt ganz anders vorbereitet, wie es 
im heidniſchen Wallfahrts- und Handelstrubel von Mekka 
möglich war. „Zwölf Jünger“ ziehen vor ihm als Apoſtel 
hin, er ſelbſt „flieht“ 622 und wird in der von Parteien 
zerriſſenen Stadt Schiedsrichter und bald politiſcher Herr. 
Klug verbindet er die Flüchtlinge durch feierlichen Treu— 
bund mit den Bürgern, gewinnt die Juden zunächſt durch 
Anerkennung und Schonung ihres Glaubens und zeigt 
politiſches Geſchick durch ſeine, heute noch erhaltene, 
Städteordnung für Medina, die uns an Luthers politiſch— 
kirchlichen Reform-Verſuch, die Leißniger Kaſtenordnung, 
erinnern kann. Dann, feſt im Sattel, rächt er ſich echt 
arabijh, wenn auch menſchlich wenig ſchön und wenig 
heldenhaft, in Karawanenraubzügen an ſeiner halsſtar— 
rigen Daterjtadt Mekka. Daß ſich der Führer einer 
ſolchen Raubkarawane zuerſt den nachmals geſchicht— 
lichen Namen eines „Berrſchers der Gläubigen“ beige— 
legt hat, iſt ein ſeltſames Spiel der Geſchichte. Später 
hat man von dieſen Räubereien und Rachetaten als von 
„Schlachten“ geredet, vom „Sieg bei Bedr“, von der 
Niederlage bei Ochod, der Schützengraben verteidigung Me— 
dinas, bis zur ſchließlichen Eroberung Mekkas ſelbſt. 
Doch die kleinen Derluſte, die überliefert ſind, laſſen uns 
die richtigen Derhältniſſe deutlich erkennen. 

(Ernſt Nack) 
(Fortſetzung folgt) 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


Bei dem großen vaterländiſchen Abend des Evangeliſchen Bun— 
des in Dresden nahm — nach einem Dortrag des Geh. Konfſiſtorialrat 
Brither-Berlin und nach einer Anſprache des Dorſitzenden Pfarrer 
lic. Dr. Uühn — die Derſammlung einſtimmig folgende Kundgebung 
an: „Der Weltkrieg weiſt unſerem deutſchen Volke den Weg zur 
Weltmacht, und das Reformationsjubiläum im Weltkrieg eröffnet den 
Blick auf neue große Aufgaben, die des deutſchen Proteſtantismus 
warten. Ebenſo aber wie wir überzeugt ſind, daß unſer Volk nur 
im Bunde von Deutſchtum und Chriſtentum ſeinen Weltaufgaben 
gerecht werden kann, ſo ſind wir davon durchdrungen, daß nur der 
weltoffene, männlich ſtarke, ſittlich geſunde und fromme Geiſt 
Luthers und der Reformation unſerem Proteſtantismus die Uräfte 
erhalten und zuführen wird, die er für ſeine Schickſalsſtunde ge⸗ 
braucht. Wir bekennen uns von neuem zu dieſem heiligen Diater- 
erbe und geloben ihm treue Wahrung in den Stürmen der Zeit. 
Darum danken wir auch unſerm Kaiſer für ſein tatkräftiges Be- 
kenntnis zu Martin Luther, dem größten deutſchen Manne, der vor 
400 Jahren für die ganze Welt die größte deutſche Tat vollbracht 
hat. Wir ſchöpfen mit ihm aus dieſem Muell Stahl zu großem 
vaterländiſchen Dienſt in entſcheidungsſchwerſten Tagen. Wir ſtehen 
zu ihm in ſtählerner Entſchloſſenheit zum Kampf bis zum deutſchen 
Endſieg.“ : 

In der geſanglichen Vorbereitung des Re⸗ 
for mationsjubiläums treten ſchon jetzt alle Mißſtände 
hervor, vor denen wir in Folge 45 des letzten Jahrganges warnten. 
Die Kösliner Regierung hat nach der „Preuß. Lehrerztg.“ anſcheinend 
den Bogen überſpannt und die Einübung ſo ziemlich aller Luther⸗ 
lieder gefordert, was des Guten wirklich zu viel iſt und notwendig 
das Gegenteil von dem, was damit erreicht werden ſoll, erzielt. Und 
die Frankfurter Regierung hat es abgelehnt, auch nur 5 Lutherlieder 
neu in den Lehrplan aufzunehmen. Iſt denn wirklich keine einheit⸗ 
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liche und allgemeine Regelung der Sache möglich!“ Mönnte ſich der 


Deutſche Evangeliſche Uirchenausſchuß nicht der Sache annehmend 
Es wäre nun freilich höchſte Zeit. 

Auch eine Gabe zum Neformationsjubili- 
nm. Die Berliner „Germania“ bringt in ihrer Nr. 62 vom 
Februar eine Anzeige einer Schrift „Blütenſtrauß aus Luthers Werk“ 
des weil. proteſt. Theologen Aug. Arndt aus dem Jahre 1874, 5. 
Aufl. 1907, die ſie als „eine einwandfreie Darſtellung von Luthers 
Anſchauung“ anpreiſt. Es handelt ſich um eine Hetzſchrift niedriaſter 
Sorte, zu deren Verbreitung der „Germania“ Verlag gerade jetzt im 
furchtbarſten Kriegsabſchnitt eine große Anzeige losläßt mit der 
ausdrücklichen Bemerkung: „Fur weiteſten Verbreitung im Jubi— 
läumsjahre der Reformation beſonders geeignet“. 

Angenſcheinlich kann man's garnicht mehr erwarten, daß der kon— 
feſſionelle Krieg wieder losbricht, und ſucht die Proteſtanten ſo lange 
zu reizen, bis ſie ſich endlich auch ihrer Baut wehren. 

Die Reformationsanſprache des Deutſchen 
Evangeliſhen UMirchenausſchuſſes erfährt auch in 
der „Röln. Dolksztg.“ in erfreulichem Gegenſatz zur „Augsburger 
Poſtzeitg.“ 'val. letzte Folge) eine anſprechende Beurteilung: „Der 
Wortlaut“ — ſo heißt es da — „beſtärkt uns in dem Vertrauen, daß 
bei den in Ausſicht genommenen Reformationsfeiern die Toleranz, 
d. h. die Achtung vor religiöſen Ueberzeugungen des katholiſchen 
Volksteiles nicht verletzt werde, und daß ſich dieſe Feiern in dem Geiſte 
vollziehen werden, wie ihn der Deutſche Kaiſer bei fo vielen Ge- 
legenheiten den deutſchen Katholiken gegenüber in ſeinen feierlichen 
Reden und ſonſtigen Nundgebungen zur Geltung gebracht hat.“ 

Eine niedrige Beſchimpfung Cuthers leiſtete 
ſich — nicht etwa ein katholiſches Blatt, ſondern die liberale „Frank— 
furter Feitung“, die einem gewiſſen Auguſt Niemamt geſtattete, in 
ihrer Ur. 6 vom Januar folgendes zu ſchreiben: „Dem Kaiſer 
Karl dem 5., über deſſen gewaltigen Appetit man ſich zunächſt luſtia 
gemacht hat) verwandt an Gemütsart war ſein Gegner Luther, der 
aus dem großen Bierkrug trank und den Teufel ſah. Er ſteckte die 
Leute mit ſeiner Rene und Buße an, Vorſtellungen, die dem Wahn 
entſtammen, man hätte ein richtiges Urteil über die Vergangenheit, 
wo man doch nicht einmal ſich ſelbſt in der Gegenwart kennt“ — 
das iſt ja wohl das, was man Geſchichts- und Lebensbetrachtung aus 


der Froſchperſpektive nennt. Aber das im Reformationsjubeljahr 
pfui Teufel! 


Oeſterreich 


Der Geburtstag des Deutſchen Maiſers wurde 
in zahlreichen evangeliſchen Gemeinden in Meſterreich kirchlich ge— 
feiert. Uns liegen Berichte über ſolche Feiern vor aus Wien, Baden, 
Neunkirchen, Graz, Leoben, Saaz, Falkenau a. d. E. uſw. Ueberall 
nahmen die Vertreter ſtaatlicher Nemter und Behörden und des Heeres, 
ſowie der bürgerlichen Gemeinden teil. In Baden war Kaiſer Karl 
der 1. ſelbſt zugegen, in Wien waren die Mitglieder des kaiſerlichen 
Hauſes ſowie der Hofſtaat anweſend. 

Auch in den evangeliſchen Kirchen in Siebenbürgen fanden ähn— 
liche Feiern ſtatt. 

Seelen fang und Friedhofshindel In Graz 
wurde, wie der Grazer Nirchenbote beklagt, der Landſturmmann Georg 
Popp aus der Bukowina kurz vor ſeinem Tode, obgleich er gewiß nicht 
mehr im vollen Beſitz ſeiner geiſtigen Uräfte war, im Allgemeinen 


Krankenhauſe auf dem Sterbebette veranlaßt, zur römiſch⸗katholiſchen 


Uirche überzutreten! 

In Kozy (Weſtgalizien, in der Nähe von Biala) ſtarb am 20. 
Dezember 1916 ein fünfjähriger evangeliſcher Unabe, der Sohn 
einer Flüchtlingsfamilie aus Baginsberg-Holomea in Oſtaalizien. 
Der römiſch-katholiſche Pfarrer von Mozy verweigerte der Leiche 
einen Platz auf dem dortigen Friedhof gegen den klaren Sinn und 
Wortlaut des Geſetzes. Selbſt wenn ſich die Eltern (wozu ſie nicht 
verpflichtet werden können) entſchloſſen hätten, die Leiche unter gro— 
ken Koſten auf einen weit entfernten erangeliſchen Friedhof zu ver- 
bringen, wäre dies im vorliegenden Falle unſtatthaft geweſen, 
da das Kind an einer anſteckenden Krankheit verſtorben war und 
ſomit die Ueberführung der Leiche nach auswärts gar nicht erlaubt 
worden wäre. Erſt die durch Vermittlung eines geſetzeskundigen 
Mannes zu Hilfe gerufene k. k. Bezirkshauptmannſchaft Biala ver⸗ 
mochte (nicht ohne einen deutlichen Wink mit der Gendarmerie) den 
römiſch⸗katholiſchen Pfarrer zu beſtimmen, ſich dem Geſetze zu fügen. 
— Selbſt nach ſeinen eigenen kirchlichen Vorſchriften hätte der 
Prieſter ſogar das (noch nicht 7 Jahre alte) Kind ſelbſt einſegnen 
dürfen! Es ſcheint ſich nicht nur um bornierten konfeſſionellen Fa- 
natismus, ſondern auch um nationale Gehäſſigkeit gegen die dent- 
ſchen Flüchtlinge gehandelt zu haben. 
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der katholiſchen Prieſterſchaft der 
Leitmeritz iſt derzeit eine Gährung gegen den 
Biſchof Groß zu verſpiiren, die in ihren Aeußerungen ganz an 
den Fall des Erzbiſchofs Kohn in Olmütz oder an den eben erſt zu 
ungunſten des Biſchofs entſchiedenen Fall in Lugano erinnern. Einer 
der Anläſſe dieſes Prieſterſtreits entbehrt nicht eines gewiſſen merk— 
würdigen Beigeſchmacks. Es wurde nämlich ein Pfarrer aus dem 
Gebiete von Reichenberg vom Amt enthoben, angeblich wegen der 
Beſchwerden, die ſeine Gemeinde gegen ihn richtete (3. B. wegen 
ſeiner Predigten gegen den Lebensmittelwucher!), in Wirklichkeit 
aber, wie er ſelbſt wenigſtens behauptet, auf Klage ſeines Vikars 


Unter 
Dioceſe 


Dechanten), der in dem Pfarrer den Derfaſſer ſcharfer gegen ihn 
gerichteter Angriffe im „Gffertenblatt für die geſamte katholiſche 
Geiſtlichkeit Weſterreichs und Ungarns“ erblickte. Gegenſtand dieſer 
Angriffe war, daß der betreffende Vikar (Funke in Uratzau) die 


kirchliche Einſegnung bei Leichen, die zur Verbrennung übergeführt 
wurden, vornahm, wozu Biſchof Groß die Bewilligung erteilt habe. 
An das Urteil gegen den genannten Pfarrer ſchloſſen ſich leiden— 
ſchaftlich erregte Erörterungen in dem genannten Ulerusblatt an. 
Es wurde geredet von „Willkür und Protektionswirtſchaft des 
Generalvifars Fuchs“, von „ſchrankenloſer Willkür“; dem Biſchof 
wurde vorgeworfen, daß er „Akten fälſche“, dem Generalvikar, daß 
er „bei Gericht unwahre Heugenausſagen mache“; die Frage wurde 
aufgeworfen: „Was ſagt der öſterreichiſche Episkopat zu dieſen Fu 
ſtänden in der Leitmeritzer Diöceſe?“ Andererſeits wurde am 4, 
November 1916 von einer Prieſterverſammlung in Leitmeritz eine 
Vertranenstundaebung für den Biſchof und den Generalvikar be— 
ſchloſſen, gegen die das „Offertenblatt“ ſchreibt: „Die gegen Biſchof 
Groß und gegen Generalvikar Fuchs erhobenen Anklagen ſind bis 


heute nicht widerleat worden.“ 

Zur eigentlichen Streitſache iſt belangreich eine dort veröffent— 
lichte Erklärung der Prieſterkongregationsverſammlung aus den 
Vikariaten Friedland, Reichenberg und . Gablonz Reichenberg 15. 
November 1916", der u. A. folgender Satz zu entnehmen iſt: Die 
Prieſterkongregation hält die Beteiligung der katholiſchen 
Geiſtlichen bei Leichen von Verſtorbenen, welche zur Einäſcherung 


ins Krematorium überführt werden, für notwendig, da im Falle der 
Weigerung der evangeliſche Paſtor die Einſegnung vornimmt und 
dann ein Abfall 7 gerade der erſteren ) Familien des Ortes zum 
Proteſtantismus befürchtet werden muß.“ Die „Parteien“ ſeien zu 
belehren, daß im Urematorihnm die ſchriftliche Erklärnng 
einzureichen ſet, daß der Verſtorbene die Einäſcherung an— 
geordnet babe, beim katholiſchen Pfarramt dagegen die Erklärung, 
daß nicht der Yerſtorbene, ſondern die Angehö— 
rigen die Einäſcherung angeordnet haben. Man ſolle aber dieſe 
beiden Erklärungen ja nicht mit einander verwechſeln. — Wir müſſen 
geſtehen, daß wir an Echtheit dieſer geradezu mit zyniſcher 
Mffenheit redenden Erklärung vorläufig faſt nicht zu glauben ver— 
mögen. Etwas derartiges an Unwahrhaftigkeit wäre ſchon faſt bei— 
ſpiellos. | 

Gemeindenachrichten. Die Lebensbewegung der evan- 
geliſchen Pfarrgemeinde Grottau im Uriegsjahre 1916 bietet 
folgende Hahlen: Geburten (1918: 38), 18 männliche und 7 weib— 
liche, 19 Trauungen (38), 5 davon gemiſcht, 42 Uebertritte (57), 11 
Männer, 24 Frauen, 7 Minder, 2 Austritte (2), Konfirmanden 30 
(27), 17 Todesfälle, 3 Männer, 5 Frauen und 9 Kinder. In dieſe 
Fahlen ſind nicht mit einbegriffen die 7 Mrieger, die im Berichts— 
jahrd ihr Leben ließen. 

An den obigen Fahlen hat die Tochtergemeinde Kratz au 
wie folgt teil!: 5 Geburten, 1 Trauung, 14 Uebertritte, kein Aus⸗ 
tritt, 6 Konfirmanden, 1 Todesfall, außerdem 1 Krieger gefallen. 

Der deutſch⸗evangeliſche Verein für Kap- 
fenberg und Umgebung hat am 26. Dezember wie all— 
jährlich ſeine Chriſtfeier abgehalten. Der nunmehrige Rechnungs— 
abſchluß ergab, daß bei einem Aufwand von weit über 1000 Kronen 
61 arme evangeliſche Rinder aus dem Gebiete der Predigtſtelle 
Kapfenberg mit Schuhen, Ober- und Unterkleidern beſchenkt werden 
konnten, wodurch viel Not beſonders in einzelnen kinderreichen Krie— 
gerfamilien gemildert werden konnte. Auch die Wöchnerinnenhilfs⸗ 
abteilung des Vereins hat ſegensreich gewirkt und hat arme Wöch— 
nerinnen ausgiebig durch Rat und Tat unterſtützt. 

Perſönliches. Am Januar verſtarb in Triebſchitz bei 
Brüx der im Ruheſtande lebende Bergbeamte der Dux-Bodenbacher 
Eiſenbahngeſellſchaft Ernſt Schade, einer der Gründer der 
evangeliſchen Gemeinde Dux. Er war es, der bei Beginn der Ueber- 
trittsbewegung die Altproteſtanten von Dux ſammelte und zur Pre⸗ 
digtſtation zuſammenſchloß. Als Schriftführer des Kirchenbauvereins 
und ſpäter des Presbyteriums hat er fleißig für die Gemeinde gear— 


die 
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beitet. In keinem Gottesdienſt, ſo lange er in Dux wohnte, hat er 
gefehlt und auch von Triebſchitz aus iſt er, ſo oft er konnte, den ein— 
ſtündigen Weg nach Briir zum Gottesdienſt gegangen. Ehre ſeinem 
Andenken! 

Die bisher im Feld ſtehenden Schweſtern des 
Prager Diakoniſſenhauſes ſind durch Vorſtandsbeſchluß zurückberufen 
worden. Der leitende Arzt der Sanitätskolonne, der ſie zugeteilt 
waren, ſchrieb anläßlich ihrer Rückberufung: 

„Ich arbeite ſeit beinahe zwei Jahren mit den Prager Diako— 
niſſen zuſammen und habe mich während dieſer Seit überzeugt, daß 
ihr FHuſammenhalten, ihr Fleiß, ihre Ausdauer und Liebe zu den 
Patienten, ſowie ihre Disziplin unübertreffbar ſind“. 
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Bücherschau 
Miſſion 

Prof. A. Hauck, Evangeliſche Miſſion und deut 
ſhes Chriſtentum. Flugſchriften der deutſchen Evanael. 

Miſſionshilfe. Heft 4. Gütersloh, Bertelsmann. 20 Pfg. 
Die beſonnenen und wohlbegründeten Ausführungen Haucks 
über dieſe überaus wichtige Frage gehören mit zum wertvollſten, was 
darüber geſagt worden iſt. Sie ſollten fleißig geleſen und beherzigt 


werden. Mix 

Klugſchriften der Deutſchen Evangeliſchen 
Riſſionshilfe. 5. Heft: D. Dr. G. Kawerau, 
Reich Gottes und Miſſion. 26 S. 30 Pfg. — 
6. Heft: D. L. J. Frohn meyer, Die Stellung der 
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Ein geſchichtlicher Ueberblick. 47 S. 40 Pfg. Gütersloh, Bertels- 
mann 1916. 

Auf dieſe neuen Erſcheinungen ſei nachdrücklich hingewieſen. 
Namentlich die letztere, das Werk eines der gründlichſten Kenner 
Indiens, der ſich gewiß nie von englandfeindlichen Vorurteilen leiten 
ließ und auch hier noch ahe Gerechtigkeit walten läßt, zerſtört uner— 


bittlich die in vielen chriſtlichen Ureiſen lebende Meinung, als wäre 

England immer ein miſſionsfreundliches Volk geweſen. H. 
Für Familienabende 

Feſtbliiten. Für die Feierſtunden der Frauenhilfe. 1.—8. Beft. 


Potsdam, Stiftungsverlag [1916]. 32—50 S. 50 Pfg. bis 
[ Mk. Der Bezug von 5 Stück berechtigt zur Aufführung. 
Prologe, kleine Dramen, lebende, ſprechende und ſingende Bil— 
der uſw. in reicher Auswahl für verſchiedenartige Anſprüche, zu 
vaterländiſchen Aufführungen wohl geeignet. Schr. 
P. Weirih, 20 Kriegsabende. Pro- 
gramme mit reichem Dortraasſtoff. 


Ausgeführte 


abende“ jede wünſchenswerte Anleitung gibt. Schr. 
M. Kuhls, Bilder aus der Uriegsarbeit der 
Frauenhilfe. Ebenda. 16 S. mit Bildern. 10 Pfg. 
Lehrreich und anregend. Auch zum Vorleſen. Schr. 
Dentſcher Seeheldenſang im Weltenſturm. Geſam- 
melt von Dr. Konrad Müller. 32 S. 
Deutſche Frauen in eiſerner Seit. Kriegslieder, ge⸗ 
ſammelt von Marie Knhls. 32 S Ebenda. Je 10 Pfg. 
Gut ausgewählte, teilweiſe noch wenig bekannte Gedichte zum 
Dorleſen und Vortragen. Schr. 


Schöne Literatur 


Leona die Bildhauerin. Roman. 
Halle 1916, R. Mühlmann (M. Große). 255 S., geb. 4 Mk. 
Ein Roman aus chriſtlichen Gemeinſchaftskreiſen. Die welt- 

lich geſinnte junge Bildhauerin, durch ihre engherzig-fromme Mutter 
dem Chriſtentum entfremdet, wird allmählich zum Glauben geführt 
durch den Einfluß eines chriſtlichen Arztes und durch Vertiefung in 
das Leben Jeſu. Die Betrachtung iſt ſpannend und mit ſeeliſchem 
Verſtändnis geſchildert. Die großen Fragen: Chriſtentum und Kunſt, 
Glaube und Wunder, Gemeinſchaft und Kirche werden aber kaum 
geſtreift. In dieſer Hinſicht befriedigt der Roman nicht. Hermas 
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Inhalt: KLutherworte fürs Lutherjahr. Fum Sonntag Eſto. 
mihi. Von D. Buchwald. — Vertrauen. Von Niebergall, — 
Luthers Charakter. Von Dr. Carl Fey. — Lutherus vivitl Don 
Mix. — Der Islam (Fortſetzung). Von Ernſt Nack. — Wochen 
ſchau. — Bücherſchau. 
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Lichtbilder-Serie I 
Unser Luther. 


Rach Bildern von Guſtav Konig — Text von E. H. Bethge 
Leihgebühr der Bilder Mk. 10. —, Kaufpreis der Textbücher Mk. 1.50. 
Ein vollſtandiger Luther-Abend wird hier geboten. Erhebende 
Worte leiten ein und erläutern. Dazu wird deklamiert und geſungen. 
Die herrlichen Bilder Königs, nach den Urſprungbildern fein farbig ge- 
macht, ſind das Motiv des Abends. Es ſteht jeden frei, den Vortrag 
zu ergänzen oder zu ändern, wie es gegebene Verhältniſſe erfordern. 
=== Die Lictbilder-Serie ſteht auch käuflich zur Verfügung. 
Auf Wunſch teilt der Verlag Preis und Lieferzeit mit. 


Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtraße 25 
Ueber neue Eine 


Tictbilder- Abende Guftav Adolf - Reiſe 


= verlange man Pergeihnis = ins Siebenbürger Land 


von 
Neuerſcheinungen der Lina Rietſchel geb. Mällenſiefen 


Jugend- und Volksbühne ſchildert das intereſſante Land und 
ſeine Bewohner, wie ihrer evange⸗ 


den ſoeben fertiggeſtellten liſchen Landeskirche in Vergangen⸗ 


heit und Gegenwart. eeοmο OD h hb 090 
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vom Verlage 1 Verlag von Arwed Strauch 
Arwed Strauch in Leipzig in Leipzig 


Gicht- und Rheumatis f Das Konfirmandenbuch des 
5 BY ERAS Cuther⸗ Vereins: 


Soeben erſchien: 


Soeben erſchien: 


Erhalt uns, g 
Herr, bei deinem Wort! 


Ein Hausbuch von deutſch⸗evangaliſchem Leben 
Bearbeitet v. Paſtor Dr. M. Heber u. Stiftslehrer Gotthald Schürer 
Herausgegeben vom Lutherverein 
Mit 7 Bildern v. Schäfer, Uhde, Wehle, Ldwg. Otto u Ludwig Richter 
Preis ſchoͤn gebunden Mk. 4 — 


Gleich dem Konfirmandenbuche des 2 2 „Vat 
du führe mich“, dem ein glänzender Erfolg beſchieden war, dürfte 
dieſe Veröffentlichung aus denſelben bewährten Händen berufen ſein. 


die Feſtgabe zum Reformationsjubilium 1917 


zu werden. Was deutſ<-evangeliſhes Leben ift, wird hier in 
erhebender Anſchaulichkeit gezeigt. 

dies Hausbuch ſollte zu Weihnachten 1916 und den 
Feſttagen des Jubeljahrs 1917 auf allen Beſcherungstiſchen 
in deutſchen Landen zu finden ſein — es wird reichen Segen ſtiſten. 


Verlag von Arwed Strauch in Leipzig 
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leidende ſollen die auftlärende Broſchüre des Herrn Dr. med. Coleman 
über Gicht und Rheuma, Urſachen, Verlauf und gründliche 


++ + 
2 puns Prosch Einſendung von 30 Pfg. in Briefmarken Vater du ühre mich 
. 


Puhlmann & Co., Berlin 144, Müggelſtr. 25 = 
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Dampfheizingen, in Vorbereitung und erſcheint rechtzeitig 
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Verzeichnis empfehlens- 25 000 Abladen Arwed Strauch, Verlagsbuchhoͤlg., 


werter Gaststätten Jil. Broschüre kostentos. Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 
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n ee cer | Deutsch- evangelische Stellenpermittelung. 


Stidte. In den Lesezi 7 | 
ger bier — Hauser liegt bie Geſucht werden: Für eine Fabrik in N.⸗Oeſterreich wird ein Schloſſer oder Mechaniker (Schnittmacher) 
Wartburg“ aus. | geſucht. — Monteur für Stark- und Schwachſtrom für eine Stadt in N.⸗Ge. ſofort anzunehmen ge- 
De 2 chland: :. ſucht. — Unverheirateter Gärtner für Steiermark. — Für ein NN n , 8 
pertmund, Künigabef 39, direkt am und 1 tüchtiger Schloſſer oder Werkzeugſchmied. — Ciichtiger Korbmachergehilfe für Nordböhmen. 
Heggiz. BY GB ding be 9] Fiir eine Gutsverwaltung in Nordböhmen landwirtſch. Arbeiter und Anechte ſofort geſucht; Lohn 
Frankfurt a. M., Wiesen Uttenpl. 2 H. 65,— monatlich, Kartoffeln, Kohle, Milch, Holz, Brennöl, freie Wohnung u. Garten. Frauen 
12 2 20 1 rn u. erwachſene Kinder Caglohn. | | 
bis 9 Mk. Appt. mit Bad. | Stellung ſuchen: Mehrere Buch halter und Hontoriſten mit la. Zeugniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi⸗ 


Mannover, Limburgstr.3, Christl. Hoepts nenſchreiber, Magazineure. — 19jahrig. militärfreier Staatsgewerbeſchüler ſucht Poſten als Ma. 
Miedroy. Christl. Hiospis bbs. ſchinenkonſtrukteur etc. Deutſch, tſchechiſch, polniſch und etwas franzöſiſch ſprechend. — Uontoriſt mit 


Das ganze Jahr geöffl. Prosp. kostenfr. l. Büroarbeiten b traut, verh., 37 J., militärfrei, 20 J. Praxis, ſucht Stelle als Kon- 
—— 4 F — ellen Beſte Referenzen. — Gebildetes, junges evgl. Fräulein. muſtka- 
Bat Nanhetm, Benekestr, 6. Elconeren- liſh, kinderlieb, in allen häuslichen Arbeiten 2 Fr (zuletzt in größerem Landhaushalt tätig), ſucht 
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etope l. 602.05. 18887 L. * * 3 . — Wien. mit Real- bergymnaſium werden in einem evgl. 
Wiesbaden. Evang. Hospiz, Flatterstr. Heim Schüler bei beſter Verpflegung u. Aufſicht f. nächſtes Schuljahr aufgenommen. Geſunder 

„ nll Ld BE Aufenthalt und Gelegenheit zu gediegener muſikaliſcher Ausbildung. 1 

N pekt gratis. : Offene Stellen für dentſ<-evangel. Flüchtlinge aus Galizien: Einige Familien, die in land- 
Oesterreich: wirtſchaftlicher Arbeit bewandert ſind, werden auf ein Gut in Nordböhmen aufgenommen. Größere 
ure” 187 BEI f dend Gaſtwirtſhaft in Nordböhmen iſt an tüchtigen Gaſtwirt zu vergeben. Anzahlung 5000 Kronen. — 
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